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Betrachtungen
uber

Die Fekehrung der Wenſchen.

Xx x
Mein Herr und ſehr werther Freund!

 vr letztes Schreiben hat mich in ein recht ernſt

Ja
 haftes Nachdencken geſetzt, und bey mir Empfin

V dungen erweckt, die einen tiefen Eindruck in mei5 Gemuthe zuruck gelaten haben.
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4 Betrachtungen
freue ich mich innigſt uber die Gewißheit und Ruhe, zu welcher
Sie endlich in der allerwichtigſten Angelegenheit der Menſchen
gekommen ſind, und die ich Jhnen, ſeit dem ich Sie kennen
gelernt, recht hertzlich angewunſcht habe; weil ich wohl wußte,
daß dadurch ihre vortreffliche naturliche Eigenſchaften ihr wah-

res Saltz erhalten und Jhnen und der Welt erſt recht nutzlich
werden wurden. Andern Theils aber empfinde ich eine wahre
Betrubniß, wenn ich bedencke, daß es ſo vielen, und, (wie
Sie gar wohl anmercken) ſonſt mit keinem kleinen Theile von
Verſtand und Vernunft begabten Leuten, an dieſer verlangens—
wurdigen Gluckſeeligkeit mangelt.

Sie haben gantz recht, Mein werther Freund, wenn
Sie ſagen:,Die Vernunft muße wohl an ſich ſelbſt nicht Kraft
„und Licht gnug haben, einen Menſchen in dieſer großen Sache
„zur Gewißheit und Ruhe zu bringen, ſondern dazu muße wohl
„kin weit reineres Licht, und eine tiefere Ruhrung, nothig ſeyn,
„als dieſe geſchwatzige Welt-Weiſe dem Verſtande geben, und

„in den Willen erwecken kan. Dieſer kleine Menſchliche Rich
„ter werde irre, ſo bald er ſich erkuhne, ſeiner Beurtheilung
„Dinge zu unterwerfen, die außer ſeinem gar engen Gebiethe
„ſind; und es gehe ihm wie dem Aeſopiſchen Froſche, wenn er
„fih zu einer Große aufblahen wolle, dazu er, ſtiner eigenen
„Natur nach, nicht geſchickt iſt. Es ſey dieſe zweydeutige Fa
„higkeit der Seele ohne das nur bloß darum der gewohn!ichen
„Lobes Erhebungen werth, weil ſte den Menſchen der Anweiſung

und



uber die Bekehrung der Menſchen. 5
und des Unterrichts fahig mache, ſo ſte ihm aber ſelbſt nicht,
geben konne. Sie ſey alſo eine vortreffüche Schulerin, und,
mache den Menſchen, ſo lange ſie ſolches bleibe, weiſe, zum,
Thoren aber, ſo bald ſie dem ihr unentbehrlichen Lehr-Mei-,
ſter entlaufen, und ſelbſt Lehrerin ſeyn wolle. Und hieraus.
ſagen Sie, laße ſich begreiffen, warum ſo viele, die keinen,
andern Lehr-Meiſter und Fuhrer verlangen, als ihre Ver-,
nunft, auch ohnmoglich zu der Gewißheit und Ruhe des Glau,„
bens gelangen, und wie hiernachſt der Unglaube ſo erſchreck-,
liche Folgen haben konne; indem es auf dieſe weiſe des Un-,
glaubigen eigene Schuld bleibe, wann er das alles ſchaffende,
und erhaltende Weſen, von dem er doch lediglich abhangt, um,
den hoheren Lehr-Meiſter, der ſeine Vernunft in alle War
heit leiten kan, weder anrufen, noch ſich deſſelben Unterwei
ſung und Fuhrung unterwerfen, ſondern gleichſam unab,
hanglich und ſein eigener GOtt ſeyn will.

So wie nun der Glaube, fahren Sie fort, einen gott-
lichen Urſprung habe, eben ſo fließe auch die Bekehrung des,
Menſchen, und insbeſondere großer Sunder, aus einer gantz,
gleichen Quelle. Sie wußten es, aus eigener Erfahrung,„
daß die Vernunft, ſo ſehr man ſie auch zum Konig und Ge,
ſetz Geber der Menſchen machen wolle, dennoch viel zu ohn,
machtig ſey, dieſe wunderbare und gantzliche Verandrung her,„

vorzubringen, ſondern dazu eben des hoheretn Lehr und Zucht,
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6 Betrachtungen.
„Meiſters nothig habe, ohne welchen ſie uberhaupt auch nicht
„einen Schritt ohne Jrrthum und Ausſchweifung thun konne.,

Jch bin mit Jhnen vollig eins, daß die Bekehrung des
Menſchen von ſeiner wahren Selbſt-Erkanntniß ihren Anfang
nehme; von einer ſolchen Selbſt Erkanntniß nemlich, die mit
einem wurcklichen Geſicht und Gefuhl der auſſerſten Gefahr,
verlohren zu gehen, begleitet iſt. Die Worte, die Sie aus
dem bekannten Gleichniſſe von dem verlohrnen Sobhne anfuh—

ren, drucken die Sache vollkommen wohl aus. Da ſchlug
er in ſich, und ſprach, wie viel Taglohner hat mein

Vater, die Brodt die Fulle haben, und Jch verderbe
im Hunger? Jch will mich aufmachen, und zu mei
nen Vater gehen, und zu Jhm ſagen: Vater ich habe
geſundigt im Himmel und vor dir. Und bin hinfort
nicht mehr werth, daß ich dein Sohn heiße; mache
mich als einen deiner Taglohner.

Jch muß Jhnen auch zugeben, daß das wunderbare
Da ſchlug er in ſich, keine Wurckung der bloßen Vernunft
ſey, ob ſie gltich, auch wider ihren Danck und Willen, ihre
Dienſte dazu mit thun muß. Allein wie nun eigentlich dieſe
hohere Ruhrung entſtehe, und das Hertz treffe, dadurch der

Menſch am erſten zur Einkehr in ſich ſelbſt gebracht wird, das
kan ich Jhnen nicht ſagen; ich weiß nur, daß ſie geſchieht. Jch
ketnne zwar dieſe ruhrende Wurckung der Warheit, dieſe ge
waltige Sprache des Gewiſſens, dieſe wunderbare Bemeiſte

rung
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rung der Seele; aber genau beſchrtiben kan ich ſie Jhnen
nicht, weil der Menſch dazu zwar Erfahrung und Gefuhi,
aber keine Sprache und Worter hat. Eben ſo wenig kan ich
Jhnen auch die wahren Urſachen benennen, warum dieſe Ruh—

rung und das daher entſtehende in ſich Schlagen, bey dem
einen fruher und bty dem andern ſpater vor ſich geht Eine
wunderbahre Verſchiedenheit, daruber der menſchliche Berſtand
ſtutzt, ſich aber vollig verwirrt, wenn er der eigentlichen und
erſten Quelle davon nachſpuren will! Es iſt ein rechtes Elend,
daß der Menſch in tauſend geringeren und ſichtbaren Dingen
ſeine gantzliche Unwiſſenheit geſtehen muß, und ſich darin
gantz muthig einhullt, in hoheren und unſichtbaren Dingen
allein aber, uberklug ſeyn, und keine Grantzen ſeiner kleinen
Einſicht erkennen will.

Was die Mittel und Gelegenheiten anlangt, deren ſich
die Gottliche Vorſehung bedienet, dieſe Ruhrung zum in ſich

Schlagen hervorzubringen, ſo ſind dieſelbe freylich auch gar

verſchieden; welches ſich vermuthlich auf die Verſchiedenheit
der Menſchlichen Gemuths-Beſchaffenheiten grundet. Der

teine wird durch Wohlthat und Seegen geruhrt; uberwunden
und erweicht durch eine unerwartete große Rettung und Hulfe
ſchlagt er in ſich, und horet auf demienigen GOtt langer
zu widerſtreben, der an Jhn mit ſo vieler Erbarmung und
Liebe denckt. Das ſind nun wohl freylich die großten und
edelſten Seelen; allein deren ſind gar wenige unter denen

Men



8 Betrachtungen
Menſchen-Kindern, und ich weiß uberhaupt nicht, ob ein gar
zu großes und ununterbrochenes Gluck den Menſchen ſo gar ſon—

derlich weiſe mache, und ſich fur ihn, in dem gegenwartigen
Zuuſtande der Kindheit und des Muthwillens, da er vielmehr

der Zucht und Ruthe nothig hat, gar zu wohl ſchicke. An—
deren und zwar denen mehreſten muß GOtt Zaum und Ge—
biß in den Mund legen, und ihnen den Sinn durch hartere
Mittel brechen, die aber allezeit eine gleiche Vater-Liebe zum
Grunde haben. Und dazu hat Er unzähliche Wege, auch
die hochmuthigſte Stele zu erniedrigen, das harteſte Hertz zu

erweichen, und die hartnäckigſten Gemuther zu beugen.

Denn, wer ſtoltz iſt, den kan Er demüthigen. Die
Geſchichte der Menſchen weiſen davon verſchiedene Exempel

auf, und Sie haben vollkommen recht, wann Sie, bey der
Anfuhrung eines gewißen Jhnen bekannten beſondern Exem—
pels, ausrufen: „O wie tief und ſtarck kan uns GOtt ruh—
„ren, wenn erſt ſeine Schrecken auf die Seele fallen, und den
„Menſchen das ſo lang verlachte Gewißen ergreifft!, Da lernt
dann der widerſpenſtigſte Geiſt ſeinen Schopfer furchten, und
zaghaft, und in vorher nit gefuhlter Angſt um Erbarmung
und Gnade bethen. Es bleibt allezeit wahr: Menſch, es
wird dir ſchwer werden, wider den Stachel zu locken.
Einmal wird das Gewißen Herr; und denn wird auch der
Held im Sundigen verzagt und blede.

Noch
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Noch andere laßen ſich durch gemeinere Widerwartig—

keiten das Hertz ruhren. Eine Kranckheit, ein ſchmertzlicher
Verluſt, der Todt eines Freundes, oder ſonſt ein dergleichen

Creutz iſt das Mittel, das ſie zu GOtt fuhrit. Einige auch
werdenaus der Sunden-Trunckenhrit nuüchtern, und zum in
ſich ſchlagen gebracht, wenn ſie, wie der verlohrne Sohn, die
Folgen ihrer Sunden fuhlen, und die bittern Früchte ihter
Wercke eſſen muſſen. Mancher wird auch endlich dadurch
zum Nachdencken gebracht, und ſchlagt in ſich, wenn er bey
ſeinen ſo lange Zeit vergeblich gedienten Abgottern keinen Troſt

und Hulfe findet, und ſich endliv von der Welt betrogen, ver—
laßen und verlacht ſieht. Kurtz die Vorſehung, die uber der
Menſchen Heyl wacht, hat tauſend Mittel und Wege, denen—
ſelben das Hertz zu ruhren; wie dann oft auch ein an ſich ſelbſt
geringer Umſtand, ein Wort, eine Gedancke, ein Traum,

ein etwas in der Hand des HErrn ein Hammer wird, der Fel
ſen zerſchlagt, und des Menſchen Hertz rührt, daß es heißt:
Da ſchlug er in ſich.

Das wunderbareſte bey dieſer Ruhrung iſt, daß dem
Menſchin alsdann auf eininal die Augen uber ſich ſelbſt aufge
hen, und er von ſeinem wahren Zuſtande eine gantz andere Er
kanntniß und Einſicht bekommt, als vorher. Jn dieſem neuen
Lichte ſieht er ſich und ſein Thun zur außerſten Folter ſeiner Ei
gen-Liebe und Selbſt-Erhebung in einer ſo heßlichen, niedrigen
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—2 Betrachtungen
und verachtlichen Geſtalt, daruber er heftig erſchrickt, und
ſich ſelbſt ein ganzz unertraglicher Vorwurf wird. Die vorher
ausgeloſcht- und verlohrengeweſene Begriffe und Empfindungen

des Wahren und des Guten finden ſich wieder, oder werden
vielmehr in die Seele von neuen tief eingeggraben. Der
Schwindel der Vernunft vergeht, und der zu ſich ſelbſt gekom—
mene und nuchtern gewordene Geiſt ſieht nunmehr die Sachen
gantz anders ein, als in ſeiner vorigen Verblendung. GOtt
und die Religion, des Menſchen Pflicht und des Menſchen Be
ſtimmung zeigen ſich nunmehr in ihrer wahren Geſtalt und
Klarheit, und der Menſch, der nunmehr in der Gewalt der
Warheit iſt, und ſich und ſeine Schuld erkennt, ſpricht ſich
unter denen außerſten Gewißens Quaalen ein Urtheil der Ver
werfung, das ihm unveranderlich vortommt. Jch verderbe.

Bey dieſen unbeſchreiblichen und vorher nie gefuhlten
Seelen-Aengſten mußte nun freylich der geruhrte Sunder in
die furchterlichſte Nacht der Troſtloſtgkeit und Verzweifelung
verſincken. Allein, außer daß ihn, wie Sie es ausdrucken,
dabey allezeit eine allmachtige vand unterſtuzt, ohne daß er
es ſelbſt weiß, ſo werden eben dieſe Aengſten, nicht zu des
Menſchen Verzweifelung, ſondern zu ſeinem Troſt, nicht zu
ſeinem Verderben, ſondern zu ſtiner Rettung erweckt. Denn
mitten in dieſer peinlichen Verlegenheit entſteht in der Seele ein
neuer Begrif von des Schopfers Vaterlicher Erbarmung und

Liebe,
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Liebe, der das biklemmte Hertz mit einer, auch noch nie ge—
fuhlten Hofnunge, erfullt und erweitert. Jch ſehe zwar
GoOtt als ein gerechtes Weſen, vor deßen allerhochſten Hei—
ligkeit mein befleckter Geiſt bebt; aber Er iſt doch mein Schop—
fer, der ſein Geſchopf nicht ewig verwerfen wird. Hier
kommt dann das Evangelium dem zum Glaubin ſo zubereite

ten Hertzen recht gelegentlich zu Hulfe; das Wort der Verſoh—
nung durch des Erloſers Todt wird als das annehmungs-wur—
digſte und gottlichſte Wort erkannt und geglaubt, die Wehmuth
durch erleichternde Thranen gebrochen, und endlich der ſeelige

Schluß gefaßt, dahin alles abzielte. So will ich mich dann
aufmachen, und wieder zu GOtt kehren; ich will Jhn anre—
den mit dem Nahmen, der mein ewiger Troſt iſt Vater!
ich will mich vor Jhm niederwerfen, und meine Schuld be—
rennen; Vater, ich habe geſundigt: erbarme Dich!

Jm ubrigen iſt es freylich an dem, wie Sie ſazen, daß
durch dieſe Ruhrung zugleich der Anfang einer volligen Veran

derung des Geſchmacks der Seele und der gantzlichen Gemuths
Veceſchaffenheit des Menſchen ſey, und derſelbe beydes gantz neue

Begriffe und gantz neue Neigungen und Empfindungen be
komme; woraus dann auch freylich gantz neue Sitten und Ge—
wohnheiten entſtehn mußen. Seelige Veranderung! da der
Menſch mit klarer Einſicht erkennt, nicht allein, daß man es

B 2 bey
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über die Bekehrung der Menſchen. 13
dann nach und nach in dem Fortgange eines neuen Gehorſams
die hohere Hofnung ſchopfte, als Sohn und Erbe wieder aufge-
normmen zu werden.

Jch bin endlich mit Jhnen vollig eins, wenn Sie mit
Anfuhrung der Worte Sirachs: O wie iſt die Barmhettzig—
keit des HErrn ſo groß, und laßet ſich gnadig finden,
denen die ſich zu Jym bekehren; den Schluß machen, ſo
wohl, daß auch der allergroßte Sunder Vergebung und Gnade
finden konne wenn er ſich aufrichtig bekehre; als auch daß man an

keines eintzigen Menſchen Bekehrung zu verzweifeln Urſach
habe, ſo wenig Wahrſcheinlichkeit auch nur immer die Ver—
nunft bey dieſen und jenen dazu ſehen moge. Der Warheit
iſt kein Menſch zu ſtatck. Der HErr, von dem ſte ihren
Urſprung hat, laße uns noch viel ihrer Siege ſechen, und gebe,
daß es in dem Laufe dieſes neu-angefangenen Jahres von
manchem verlohrnen Sohne heißen moge! da ſchlug er
in ſich.

Jch ſtraubte mich, vor GOtt mich anzuklagen;

Da ſchwand mir bald der Beine Marck vor Zagen.

So Tag und Nacht vergaß ich aller Ruh,

Und brachte ſie in bangen Winſeln zu.

B3 Ge



14 S (0) BGerechter GOtt! Wie ſchlugſt du mich darnieder!

Dein ſtrenger Arm zerknirſchte Bein und Glieder.

Jn dieſer Angſt verſieg mir Saft und Bluth,

Als dorrte mich der Sonnen ſtrengſte Gluth.

*F*
Da kont ich nicht mein Unrecht mehr verheelen;

Jch mußte dir mein boſes Thun erzehlen.

Doch, als ich kaum vor dir mein Utrtheil ſprach,

So ließeſt du mir Schuld und Strafe nach.

Drum ſuchet dich ein Reuender mit Wiinen,

So lange noch die Gnaden-Tage ſcheinen.

Dann deckſt du ihn vor aller Wetter Fluth,

Daß er getroſt in deinem Frieden ruht.

x* *tJch bin bey GOtt in Trubſaal aufgehoben,

Drum ſoll mein Lied den theuren Heyland loben.

Jch
1

“1

t

1
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„Jch, ruft Er mir, ich bin dein Aug und Rath

„Und lehre dich des Lebens ſichern Pfad.

„Daß „um dein Geiſt von mir erleuchtet werde,

„So ſey nicht roh wie Mauler Roß und Pferde,

„Die kein Verſtand von ſelbſt zurechte bringt,

„Und welche nur Gebiß und Zaum bezwingt.

x  Xi„Es ſoll ſo lange des GewißensNagen

„Den hohen Geiſt des ſtoltzen Sunders plagen,

„Biß er ſich beugt und flehend zu mir kehrt,

„Und ihm ſo dann wird Heyl und Ruh gewahrt.

Wie ſeelig ſind, die ihre Schuld bereuen,

Und den Gehorſams-Bund bekehrt erneuen!

Denn wer nur erſt mit GOtt im Frieden ſteht,

Hat einen Troſt, der nimmermehr vergeht.

Und
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Freund,
Meine

in ich mich
mehreres

harre nach

Jhr treuer Freund

Berlin, den iſten Jan .744.

Philon.
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